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wunderer der Bongschen Ausgaben; 
etwas zu weit nur geht er dabei, wenn 
er von dem Bongschen Hölderlin sagt: 
„A splendid bit of printing", und die 
vornehm schöne Diederichsche Aus- 
gabe ohne dies epitheton ornans ihrem 
Schicksal übeiiässt. Noch schwerer 
als die schlechte Anordnung wiegen 
die allzu zahlreichen Unterlassungs- 
sünden. Unter den Stürmern and 
Drängern fehlt jeder Hinweis auf 
Bürgers Werke, wohl um des Verfas- 
sers recht anfechtbare Behauptung zu 
stützen, dass der Sturm und Drang 
Epik und Lyrik vernachlässigt habe. 
Unter den eigentlichen Romantikern 
fehlen die Werke Bettines von Arnim. 
Warum? Die Werke der Günderode 
sind im Text erwähnt. Weshalb fehlt, 
da Herwegh und Hoffmann von Fal- 
lersleben vertreten sind, der dichter- 
isch viel bedeutendere Graf von 
Strachwitz? Bei Hölderlin fehlen die 
Arbeiten von Wilbrandt, Bethge und 
Wilhelm Michel und die bedeutenden 
Erläuterungen zu den Nachthymnen 
von Eberz (Zsfvgl. Lit. Bd. XVI). 
Brentanos Lyrik, die in zwei guten 
Auswahlsammlungen vorliegt, bleibt 
unerwähnt, ebenso die neue kritische 
Gesamtausgabe der Werke (G. Mül- 
ler). In der fünf Seiten langen Heine- 
Bibliographie, die genug des Minder- 
wertigen bringt, fehlen Helene Herr- 
manns Studien zum Romanzero und 
Rudolf Fürsts sehr gute Biographie. 
Bei Annette von Droste hätte der Ver- 
fasser von den sechs Taufnamen des 
Fräuleins lieber die fünf sehr entbehr- 
lichen verschweigen sollen als die Bio- 
graphie von Cardaunus-Hüffer, die 
Briefe von Cnrdamus und die ausge- 
zeichnete neue Ausgabe der Werke von 
Julius Schwering (Bong). Bei Lenau 
fehlen Castles kurze aber vortreffliche 
Biographie und dessen kritische Ge- 
samtausgabe der Werke und Briefe 
(Insel). Sogar der Briefwechsel mit 
Sophie bleibt unerwähnt Bei Mörike 
fehlt die kritische Ausgabe von H. 
Maync. Auch wird verschwiegen, dass 
die Bongsche Ausgabe den Maler Nol- 
ten in der ersten Fassung bringt. Da 
das Buch für den Lernenden bestimmt 
ist, vermisse ich Verweise Auf Eugen 
Diederichs „Erzieher zur deutschen 
Bildung" : hier bietet F. von der Leyen 
eine Auswahl aus Friedrich Schlegel, 
R. Unger aus Hamann und H. Mulert 
aus Schleiermacher. übrigens sind 
Schleiermachers Werke keine buch- 
händlerisehe Rarität, wie der Verfas- 
ser zu glanben scheint. Die Haupt- 



schriften sind bei Hendel zu haben 
und seit einigen Jahren gibt es eine 
gute Auswahl in vier Bänden. Auch 
Hayms Romantische Schule ist un- 
schwer zu erhalten: 1906 erschien ein 
anastatischer Neudruck und nun liegt 
die dritte Auflage vor. Auf Ellingers 
Auswahl von Rückert hätte verwiesen 
werden müssen, da man weder dem 
Lehrenden noch dem Lernenden die 
Lektüre der sämtlichen Gedichte wird 
zumuten können. So hätte auch eine 
Auswahl von Platen nicht fehlen dür- 
fen, entweder die von Wolff und 
Schweizer oder die von R. Schlösser. 
Auch die einbändige Auswahl von Gei- 
bel hätte genannt werden müssen. Zur 
ersten Einführung in Platens Tage- 
bücher eignet sich vortrefflich die Aus- 
wahl von E. Petzet. Die vollständigste 
Rückert-Ausgabe ist die von C. F. 
Beyer (Hesse). Bei Grabbe hat der 
Verfasser das meiste übersehen: die 
erste kritische Ausgabe von Grisebach, 
die neuen Ausgaben von Nieten, Zin- 
kernagel und Wukadinowic, die Bio- 
graphie von Nieten. Warum fehlen die 
Anthologien romantischer Lyrik, Benz- 
mann und „Die blaue Blume"? Diese 
Liste dürfte noch leicht zu vermehren 
sein. Was der Verfasser unter roman- 
tisch versteht, ist mir nicht klar ge- 
worden. Die Auswahl scheint mir 
stark willkürlich und gesucht, die 
Gruppierung gequält. Unter den Hei 

delbergern finden wir Chamisso 

Uhland und Kerner haben sich tren- 
nen müssen ; jener gehört zu den Hei 
delbergern, dieser zu den „side lights" 
Unter dieser letzten Rubrik hat sich 
alles zusammengefunden : Körner und 
Heine und Platen und Annette und 
Herwegh u. s. w. Für die Liste von 
Definitionen, die leider nicht alle de- 
finieren, wäre doch vielleicht eine 
chronologische Anordnung erspriessli- 
cher gewesen als die nach der Länge. 
Auf die seichte, durchaus negative 
Darstellung halte ich nicht für nötig 
einzugehen. Eine ziemliche Anzahl 
von Schnitzern und Geschmacksentglei- 
sungen gereichen dem Buche nicht zum 
Vorteil. 
Univ. of Wis. Friedrich Bruna. 

Koedukation an höheren Lehranstalten. 
Von Dr. Mackensen, Direktor des 
Gymnasium Ernestinum zu Gotha. 
Verlag von Quelle und Meyer in 
Leipzig. 24 Seiten; Preis, bro- 
schiert, M. —80. 
Die vorliegende Broschüre ist aus 

einem Vortrage hervorgegangen, den 
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der Verfasser im Februar 1012 im 
Fraueubildungsverein zu Gotha gehal- 
ten hat. In Deutsehland spielt die 
Frage der gemeinsamen Erziehung von 
Knaben und Mädchen an höheren Lehr- 
anstalten eine grössere Rolle als bei 
uns, und sie ruft noch immer ein zu- 
nehmendes Interesse wach. 

In recht anschaulicher Weise führt 
der Verfasser die Entwicklung der Ko- 
edukation vor. Als eigentliche Heimat 
derselben gilt natürlich unser Land. 
Aber auch in Europe hat sie Boden ge- 
funden, und in Schweden, Finnland, 
Norwegen und Dänemark hat man 
schon seit 1876 Erfahrungen auf die- 
sem Gebiete gesammelt. 

Als Befürworter der gemeinsamen 
Erziehung wird Doktor W. Rein ange- 
führt, der in einem Artikel „Gemein- 
same Erziehung von Knaben und Mäd- 
chen" (Wartburgstimmen, Jahrg. I, 
Heft 1, Seite 155 ff.) für dieselbe ein- 
tritt. Als Gewährsmann der Koeduka- 
tion in unserem Lande wird Hugo 
Münsterberg angeführt, der in dem 
Werke „Die Amerikaner" (Berlin 
1904) der gemeinsamen Erziehung von 
Knaben und Mädchen das Wort redet. 

Da Mackensen Dr. G. Stanley Hall 
nicht anführt, auch nicht im Nachweis 
der benutzten Schriften und Aufsätze, 
so ist anzunehmen, dass er seine An- 
schauungen nicht kennt. Aber gerade 
seine Ansicht ist massgebend, denn 
wenn jemand in erziehlichen Fragen 
Gehör verdient, so ist es Stanley Hall. 
Er ist zwar kein ausgesprochener Geg- 
ner der Koedukation, aber er sieht 
keine grossen Vorteile darin. „Ich bin 
überzeugt", sagt er in seinen ,Educa- 
tional Problems*, Band XI, Seite 586, 
„dass die wahren Interessen der Kna- 
ben und Mädchen unserer High 
Schools, und vielleicht auch der oberen 
Klassen der Volksschule, und mögli- 
cherweise im College, die Aufnahme ei- 
ner neuen Einrichtung, der allmähli- 
chen und schrittweisen Trennung der 
Geschlechter verlangen." 

Sein Hauptgrund ist der, dass sich 
die beiden Geschlechter ungleich ent- 
wickeln. „Mädchen sind reifer als 
Knaben desselben Alters. In den mei- 
sten formalen Studien, wenn nicht in 
allen, leisten sie besseres." 

Während Münsterberg einen Vorteil 
in den Wechselbeziehungen der beiden 
Geschlechter im gemeinsamen Unter- 
richt erblickt, ist Hall anderer An- 
sicht „Die Mädchen werden durch 
das sachliche Zusammenarbeiten mit 
den Knaben geistig und sittlich ge- 



stählt und zur Energie erzogen; die 
Knaben werden durch die stete Füh- 
lung mit dem zarten Geschlecht ver- 
feinert, zum Anmutigen hingelenkt, 
ästhetisch erzogen. Mädchen und Kna- 
ben, die einander täglich und stünd- 
lich ihre Lektionen aufsagen hören 
und ihre Rechnungen an die Tafel 
schreiben sehen, sind für einander 
nicht mehr Gegenstände romantischer 
Sehnsucht und mysteriöser Ueberwer- 
tung." (Mackensen, S. 8.) 

Aber gerade darin erblickt Hall kei- 
nen Vorteil. Nachdem er die Nach- 
teile des täglichen Beisammenseins für 
den Knaben angegeben hat, kommt er 
auf die Nachteile für das Mädchen. 
"The girl, also, is a trifle disillusioned. 
She could admire and perhaps adore 
men, but these unripe boys donotfull- 
fill her ideals of the other sex. Thus 
there is on both sides a little abate- 
ment of the general tonic effects which 
each sex should exert upon the other. 
The daily comradery of the recitation 
and other intersexual intellectual asso- 
ciations rub off the bloom and charm 
which each sex normally feels for the 
other. and there is some sagging of at- 
titutle, perhaps even of dress, due to 
familiarity. Thus wedlock between 
classmates of equal age is infrequent, 
and where it occurs is not quite on the 
basis which nature suggests. Happy 
although such unions sometimes are 
the man is a trifle subdued and per- 
haps a little too tarne." (Hall, S. 591.) 

Wenn Mackensen in seiner Bro- 
schüre sagt, dass es nur zum Teil rich- 
tig sei, dass in den Vereinigten Staa- 
ten eine starke Gegenströmung gegen 
die Koedukation eingesetzt habe, so ist 
das auch „nur zum Teil richtig". Die 
Frage der Koedukation ist heute wieder 
eine recht lebhafte, das beweist der 
Umstand, dass sie immer und immer 
wieder auf den Lehrerkonferenzen be- 
sprochen wird. 

Kein aufmerksamer Beobachter wird 
behaupten, die Frage sei bei uns ge- 
löst. Halls Werk, dem obige Auszüge 
entnommen sind, ist erst 1911 erschie- 
nen. In einer neuen Auflage sollte der 
Verfasser auch Halls Ansichten an- 
führen. 

Es muss hier hervorgehoben werden, 
dass die Koedukation bei uns durchaus 
nicht der Ausfluss einer Theorie ist, 
sondern dass wir hier notgedrungen 
gemeinsame Erziehung von Knaben 
und Mädchen einführen mussten; erst 
nachträglich haben wir uns eine 
Theorie gebildet, und diese konnte na- 
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türlich nicht gegen die Koedukation 
ausfallen. 

„Die Gesamtschule war bei ihnen 
(Amerikanern) eine notwendige Folge 
dieser Umstände. Die Amerikaner 
hatten keine Theorie einer gemeinsa- 
men Erziehung für Knaben und Mäd- 
chen nach jetzigen europäischen Be- 
griffen. Bei ihnen war die Gesamt- 
schule einfach eine praktische Not- 
wendigkeit, eine wirtschaftliche Frage. 

— In Europa verhält sich die Sache 
anders." („Gemeinsame Erziehung von 
Knaben und Mädchen" von K. E. 
Palmgren.) 

Ein schweres Bedenken fällt nach 
Ansicht des Verfassers für Deutsch- 
land gegen die Koedukation ins Ge- 
wicht. Dieselbe würde zur Folge haben, 
„auch weibliche Lehrkräfte an den 
höheren Lehranstalten zu verwenden." 

— Bei uns kommen an den Mittel- 
schulen auf 15 Lehrer 17 Lehrerinnen. 

— Nun achte man recht auf die 
Gründe, welche Dr. Mackensen hierfür 
angibt; 

„In unsere höheren Knabenschulen 
und besonders deren obere Klassen 
passen sie (die Lehrerinnen) — das 
sei selbst auf die Gefahr hin, rück- 
ständig genannt zu werden, offen aus- 
gesprochen — nicht hinein! Wir Deut- 
sche stehen auf einem exponierten 
Posten; wir sind rings von Feinden 
umgeben, die uns lieber heute als mor- 
gen unserer Macht ULd Grösse, unseres 
Ansehens und unseres Wohlstandes 
berauben möchten ; über kurz oder 
lang werden wir diese Güter mit dem 
Schwerte in der Hand zu verteidigen 
haben. In solcher Zeit braucht unser 
Vaterland starke Männer, die in harter 
strenger Zucht und Schule zu solchen 
herangereift sind. Viel zu viel lauscht 
man bei uns bereits den verführeri- 
schen Reden falscher Jugendbeglücker, 
die unsere Schulzucht eine spartanisch 
harte und rauhe schelten, die eine 
straffe Disziplin verwerfen und die 
Schulen nur mit Sanftmut und Lang- 
mut regiert sehen möchten, die jede 
ernste Anforderung, jede grössere An- 
strengung der Jugend fernhalten 
möchten. Im Interesse unseres Volkes 
wäre das tief zu beklagen. Wir in 
Deutschland können bei unserer Lage 
unsere Jungen nicht so erziehen wie 
andere Stnaten die ihrigen, unser Ziel 
bei der Erziehung der Knaben muss 
sein und bleiben die Wehrhaftigkeit 
und Mannhaftigkeit; dazu aber können 
sie erzogen werden nur durch Män- 
ner!" 



Die Schrift sei unseren Lehrern, 
Befürwortern sowohl wie Gegnern der 
Koedukation, aufs angelegentlichste 
empfohlen. 

A History of the United States. By 
Henry Eldridge Bourne and Elbert 
Jay Ben ton, Professors of History 
in Western Reserve University. 
Published by D. C. Heath and Co., 
Chicago, 111. 59S pp. Price $1.00. 
Die meisten unserer Lehrbücher der 
Geschichte unseres Landes atmen ei- 
nen sehr engherzigen Geist. Zu oft 
wird unser Volk über Gebühr hervor- 
gehoben, andere Völker dagegen wer- 
den unterschätzt. Dieses Werk unter- 
scheidet sich vorteilhaft von ähnlichen 
Büchern, indem es anderen Völkern 
Gerechtigkeit widerfahren lässt. 

Besonders wird die Entwicklung un- 
seres Landes nach dem Bürgerkrieg 
berücksichtigt. Auf 30 Seiten wird zu- 
erst die Entwicklung des Westens, 
dann die industrielle Entwicklung und 
in einem besonderen Kapitel die Ent- 
wicklung des Südens nach dem Bür- 
gerkrieg in recht anschaulicher Weise 
geschildert. 

Aber was das Buch vor allen ande- 
ren Geschichtsbüchern für die Volks- 
schule auszeichnet, ist die Art und 
Weise, wie das eingewanderte Element 
behandelt wird, über die Deutschen 
heisst es auf Seite 373 : 

„Die Deutschen waren besser unter- 
richtet als die meisten eingeborenen 
Amerikaner, denn ein neues Schulsy- 
stem war in Deutschland errichtet 
worden. Die gelernten Arbeiter und 
die Bauern waren gut vorbereitet. Als 
Bürger haben die Deutschen tiberall 
dazu beigetragen, die Schulen unseres 
Landes zu verbessern. Auch fingen 
amerikanische Jünglinge an, nach 
Deutschland zu gehen, um höhere Stu- 
dien zu treiben." 

„Noch auf andere Weise haben sie 
unser amerikanisches Leben tief be- 
einflusst. Sie besassen Geschmack für 
die Kunst und Liebe zur Musik, Ma- 
lerei und Skulptur, wie sie damals 
(kurz nach 1848) wenige Amerikaner 
besassen. Wo immer sie sich nieder- 
liessen, wurden sie Lehrer dieser Kün- 
ste. Und auf noch viele andere Wei- 
sen — durch Gesangvereine, Turnver- 
eine, Feste im Freien, Volksfeste und 
Lustbarkeiten — haben sie dazu beige- 
tragen, die gesunden Freuden des Le- 
bens zu verbreiten." 

Seit Jahren haben wir die berech- 
tigte Klage geführt, dass unsere Ge- 



